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UNTERSUCHUNG

DER KLARE BLICK

Es geht in den Entwicklungslandern auch um

Die sowjetische «polytechnische Bildung»

Das Rennen um die Gunst der Entwick-
lungslinder zwischen West und Ost spielt
sich nicht nur auf dem Gebiet der Politik
und Wirtschaft ab, sondern auf dem auf
lange Sicht viel belangreicheren der Er-
ziehung. In Guinea haben die Sowjets mit
dem Unterricht an einer technischen
Hochschule begonnen, die mit der Zeit
ganzen Generationen junger Afrikaner eine
Bildung — und nicht nur eine Ausbildung
— vermitteln soll, welche sich grund-
legend von dem unterscheidet, was sie im
Westen erhalten wirden. Denn Curricu-
lum und Lehrer sind sowjetisch.

Fiur den Fachmann heisst dies, dass diese
Leute die sowjetische «polytechnische Bil-
dung» erhalfen werden.

Diese polytechnische Bildung ist, wie viele
Dinge in der Sowjetunion und im heutigen
Kommunismus, nicht unbedingt das, was
Marx und Engels seinerzeit beabsichtigten.

Schon der Ausdruck ist umstritten. An-
ldsslich einer 1866 in Genf gefassten Reso-
lution der Mitkdmpfer Marx’ wurde —
im Original auf englisch — von der Not-
wendigkeit eines «technological training»
gesprochen. Im «Kapital» erwdhnte Marx
auch diesen Begriff und {Ubersetzte ihn
mit «technologischem Unterricht». Heute
wirde man «technologische Ausbildung»
sagen. «Training» heisst ausdrilicklich Vor-
bereitung durch Ueben auf eine bestimmte
Téatigkeit, also Ausbildung.

Schon damals aber {iibersetzte beispiels-
weise die Zeitschrift «Der Vorbote» diesen
Ausdruck mit «polytechnische Erziehung»,
einem viel tiefergehenden Begriff.

Es wird von Kennern darauf hingewiesen,
dass gewisse auf das Praktische gerichtete
Ansichten von Marx und Engels bestimmt
Reaktionen gegen die Vorlidufer der Be-
wegung, die «utopischen Sozialisten», wie
Owen oder Fourrier, waren.

Marx und Engels standen eigentlich mit
ihrem ausgeniitzten, wungebildeten und
unausgebildeten Proletariat der industriel-
len Friihzeit einem Problem gegeniiber,
das demjenigen gewisser Entwicklungs-
ldnder heute gleicht.

So schrieb Engels in
Kommunismus» 1847:
«Um Industrie- und Agrarproduktion auf
die geschilderte Hohe zu bringen, genligen
die mechanischen und chemischen Hilfs-
mittel nicht allein; die Fahigkeit der diese
Mittel in Bewegung setzenden Menschen
miissen ebenfalls in entsprechendem Masse
entwickelt sein... So wie die Bauern und
Manufakturarbeiter des vorigen (18.) Jahr-
hunderts ihre ganze Lebensweise verin-
derten und selbst ganz andere Menschen
wurden ... wird der gemeinsame Betrieb
der Produktion durch die ganze Gesell-
schaft... ganz anderer Menschen bediirfen
und diese auch erzeugen. Der gemeinsame
Betrieb der Produktion kann nicht durch
Menschen wie die heutigen geschehen,
die... nur einen Zweig der Gesamtpro-
duktion kennen, (sondern) Menschen, deren
Anlagen nach allen Seiten hin entwickelt
sind...»

«Grundsidtze des

Deutlich werden hier zwei Faktoren sicht-
bar: Erstens das auch heute noch vor-
handene Bedlrfnis nach Menschen mit

umfassender technischer Bildung, also nach
Kadern, und zweitens die missionshafte
Version des «neuen Menschen», die durch
den ganzen Kommunismus bis heute gei-
stert.

Nur muss deutlich hervorgehoben wer-
den, dass dieser zweite Aspekt bei Marx
und Engels viel eher als Folge eines or-
ganischen Vorgangs gedacht war. Der
oben erwihnte Passus: «... wie die Bauern
und Manufakturarbeiter des vorigen Jahr-
hunderts ihre ganze Lebenswecise verdn-
derten und selbst ganz andere Menschen
wurden ...» beweist, dass die frihen Den-
ker des Kommunismus normale, ge-
schichtliche Entwicklungserscheinungen
vor Augen hatten. Erst spéter wurde das
«Modeln eines neuen Menschen» als Punkt
des Parteiprogramms und fast als Selbst-
zwecek entwickelt.

Den Hohepunkt ecrlebte dieses «Schaffen
eines Menschen neuen Typs» in den letzten
Jahren Stalins. Er &dusserte sich unter
anderem in der Unterordnung der Wissen-
schaft unter die Partei.

Die Exzesse wurden nach Stalin abge-
schafft, aber dieses «Modeln eincs neuen
Menschen» bleibt ein wichtiger Punkt der
Bestrebungen der Kommunisten, sei es in
den roichinesischen Volkskommunen oder
in der sowjetischen Erziehungs- und Aus-
bildungsweise.

Schon 1866 verlangte die deutsche Abtei-
iung der Internationalen Arbeiter-Asso-
ziation eine Einteilung der Bildung in
1. geistige Bildung, 2. korperliche Ausbil-
dung durch gymnastische Schulen und
militdrische Uebungen und 3. eine poly-
technische Erziehung, «welche die allge-
meinen  wissenschaftlichen  Grundsétze
aller Produktionsprozesse mitteilt und
gleichzeitig das Kind und die junge Per-
son in den praktischen Gebrauch und
die Handhabung der elementaren Instru-
mente aller Geschifte einweiht».

In der Praxis begann die Sowjetunion mit
der «Einheits-Arbeitsschule» (Verordnung
vom 16. Oktober 1918), deren Grundlage
produktive Arbeit sein sollte. Thr Lehr-
gang sollte auch nicht blosse Unterrichts-
methode, sondern «produktive und gesell-
schaftlich notwendige Titigkeit sein».

Jeder Blirger des kommunistischen Staates
sollte mittels Arbeit sowohl in die Ele-
mente der Bildung wie der Ausbildung und
der positiven staatsbiirgerlichen Einstel-
lung eingeweiht werden.

Ein echter Werktidtiger zu sein, war das
Allmittel, das eine friedliche, produktive,
begliickende Gemeinschaft sicherte.

Sogleich setzte aber innerhalb der Sowjet-
union der Kampf zwischen zwei Tendenzen
ein: Einerseits fasste man diesen poly-
technischen Lehrgang als «Erziehung»
oder «Bildung» auf — also nicht so sehr
als Vorbereitung auf eine bestimmte Tétig-
keit, sondern vielmehr als eine Grund-
schulung (bei spéterer Spezialisierung auf
Sondergebiete), als Schaffung einer «poly-
technischen Denkweise» auf. Anderseits
waren Tendenzen da, diesen Unterricht als
«Ausbildung» im Sinne einer Berufsschule
zu sehen.

Besonders in der Ukraine entstand eine
Richtung der «Professionalisten», die Ge-

wicht auf Berufsschulen Ilegte. Diese
Schulen wurden durch die «Polytechniker»
Moskaus bekdmpft, zu denen sich auch
Lenin bekannte.

Die letzteren beflirchteten, dass die Be-
rufsschulen Absolventen schaffen wiir-
den, die als Nur-Techniker in der Praxis
aufgehen wiirden und die Bedlirfnisse des
Berufs voranstellen konnten. Sie wollten
im Gegenteil eine zentrale, technisch ge-
richtete Bildung vermitteln, die allen
Schiilern eine «unité de doctrine», ein ge-
meinsames Denken im Dienste des Staates,
vermitteln wiirde.

Im Jahr 1929 stellte Frau Krupskaja, die
heute noch im Unterrichtswesen fiihrend
titig ist, fest, die polytechnische Bildung
habe folgende Ziele:

Die Arbeit stels gemeinsam, also kollektiv,
zu verrichten; ecine «Qualifikation neuer
Art» zu schaffen; die Fiahigkeit zu ent-
wickeln, grundlegend im Kollektiv zu pla-
nen; zu «gesellschaftlich niitzlicher», prak-
tischer Arbeit zu erziehen.

Anleitung und Fihrung der polytechni-
schen Ausbildung sei nicht, sagte sie,
Sache der einzelnen Berufe, sondern des
Staates. Das politische Moment wurde so-
mit betont.

Die Fachausbildung kam in zweiter Linie
und wurde nachtridglich, durch starke De-
tailfiacherung des Unterrichts und even-
tuell Sonderunterricht vor dem eigentlichen
Arbeitseinsatz, vermittelt.

Nach dem Zweiten Weltkrieg trat der
Konflikt zwar an die Sowjetunion heran:
Die Wissensgebiete wurden so weit ent-
wickelt, dass auch in der polytechnischen
Erziehung der Fachausbildung mehr und
mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden
musste. Fir die politisch wichtige poly-
technische «Allgemeinbildung» blieb immer
weniger Zeit lbrig, wenn die kommenden
Kader ihr eigentliches Wissensgebiet wirk-
lich beherrschen wollten.

Grundsatzlich aber bleibt das Grundcur-
riculum der sowjetischen Schule ein ma-
terialistischer, auf Aneignung einer kollek-
tiven, praktischen Mentalitit ausgerich-
teter Lehrgang, der nicht so sehr Fach-
leute, sondern vielmehr Mitglieder einer
neuen Gesellschaft ztichten soll, in welcher
der Staat die Menschen als Figuren im
Kampf um die Produktion nach seinen
Planen einsetzen kann.

Die Verantwortung des einzelnen als Blr-
ger direkt dem Staat und dem Beruf ge-
geniliber tritt zurlick vor der Einpassung
ins Kollektiv und der Bereitschaft, will-
fahrig in grosse Gemeinschaftsanstiren-
gungen eingespannt zu werden.

Hier liegt auf lange Sicht das Haupt-
problem, wenn die Sowjetunion in Ent-
wicklungsldnder Schulen mit sowjetischem
Unterrichtsmaterial, Lehrpersonal und Un-
terrichtsplan erdéffnet.

Die Sowjets wollen mit dem Rohmaterial
der Menschen in diesen Léndern, die
kaum noch ein Volk, geschweige denn ein
Proletariat sind, unter Auslassung der
Anfangsversuche von Marx und Engels,
sogleich das Experiment der Epoche Le-
ning beginnen: Direkt und zwangsgesteuert
Menschen neuen Typs zu schaffen.



	Es geht in den Entwicklungsländern auch um die sowjetische "polytechnische Bildung"

